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Aufwertung von Uferstrukturen an Baggerseen:  
Anglerinnen und Angler können Artenvielfalt fördern

Projekt BAGGERSEE: Naturschutz und Naturnutzung in Einklang bringen

Das Projekt BAGGERSEE untersuchte den Einfluss angle-
rischer Gewässerbewirtschaftung auf die Artenvielfalt an 
Baggerseen. Dabei zeigte das Team aus Forschung und Ang-
lerschaft auch, wie Naturschutz und Naturnutzung durch 
einfache Maßnahmen in Einklang gebracht werden können.

Die niedersächsische Kulturlandschaft beinhaltet über 
30.000 Seen und Teiche, von denen die meisten künstlichen 
Ursprungs sind: Mit Blick auf die Gesamt-Wasserfläche sind 
nur 23 % Naturgewässer, der Großteil (77 %) wurde durch 
Menschen geschaffen (Cyrus et al. 2020, Nikolaus et al. 
2020). Dabei handelt es sich vorrangig um kleinere Standge-
wässer mit einer Gesamtfläche unter 10 ha. Als Ersatzlebens-
räume und Trittsteinbiotope bieten diese kleinen Wasserkör-
per – häufig sind es Baggerseen – ein enormes Potential für 
den Naturschutz (Matern et al. 2019; Oertli & Parris 2019; 
Nikolaus et al. 2021). Gleichzeitig sind gerade Baggerseen 
für viele Menschen zentrale Elemente der Freizeitgestaltung 
(Meyerhoff et al. 2019). In einer repräsentativen Bevölke-
rungsumfrage in Niedersachsen mit Bezug auf das Jahr 2017 
gaben 46 % der Befragten an, Baggerseen im Rahmen von 
Spaziergängen (häufig mit Hund) genutzt zu haben, 21 % 
der Niedersachsen suchten die Gewässer regelmäßig im 
Sommer zum Baden auf. Inklusive Mehrfachbesuchen wur-
de die Gesamtzahl der Baggerseenutzungen im Jahr 2017 
niedersachsenweit auf über 30 Millionen Tage geschätzt, 
sodass diese Gewässer einem hohen Nutzungsdruck unter-
liegen. Angeln war für 2 % der Befragten in Niedersachsen 

die hauptsächliche Freizeitbeschäftigung (Meyerhoff et al. 
2023). Allerdings sind Anglerinnen und Angler im Unter-
schied zu anderen Nutzergruppen nicht nur Nutznießer von 
Gewässern und Fischpopulationen, sondern gesetzlich auch 
zur nachhaltigen Hege (d. h. Bewirtschaftung und Manage-
ment) verpflichtet. Insgesamt gibt es je nach Statistik und 
Umfrage alleine in Deutschland zwischen 2 und 7 Millionen 
Anglerinnen und Angler, die in rund 10.000 Angelvereinen 
organisiert sind und eine wichtige aber nicht selten über-
sehene Rolle im Gewässerschutz spielen (Wegener 2020; 
Shephard et al. 2023).

Angler als Bindeglied zwischen Naturschutz  
und Naturnutzung

Es gibt weltweit, und auch in Deutschland, einen dramati-
schen Rückgang der aquatischen Artenvielfalt. Die Zerstö-
rung und der Verlust von Klein- und Kleinstgewässern re-
duziert die Lebensräume vieler Arten (BMU & BfN 2020), 
Flüsse sind staureguliert und verbaut, Seen leiden unter zu 
hohen Nährstoffeinträgen und dem Klimawandel. Dadurch 
sind Verlust und Veränderung der Arten und Artengemein-
schaften im Süßwasser höher als an Land (Abell 2002, Reid 
et al. 2019). Künstlich geschaffene Baggerseen können die-
sen negativen Trends teilweise entgegenwirken und vor al-
lem den Verlust an Lebensräumen regional kompensieren. 
Doch wie verträgt sich diese ökologische Funktion mit der 
wassergebundenen Naherholung? Gibt es nicht erhebliche 
Zielkonflikte zwischen den Anforderungen des Natur- und 
Artenschutzes und der fischereilichen Nutzung von Seen?

Allen Seen Niedersachsens ist gemein, dass sie dem Fische-
reirecht unterliegen und die Fischereirechtsinhaber gesetz-
lich zur Hege der Gewässer und der darin beheimateten 
Fischpopulationen verpflichtet sind (§40 NFischG). Diese 
Hegeverpflichtung beinhaltet neben dem Erhalt eines natür-
lichen Fischbestandes explizit auch den Erhalt und die För-
derung der natürlichen Lebensgemeinschaften im Gewässer 
und an seinen Ufern (§42 NFischG). Da Angelvereine einen 
Großteil der Fischereirechte an Baggerseen ausüben, sind sie 
in besonderem Maße angehalten, durch ihre Gewässerbe-
wirtschaftung eine nachhaltige Naturnutzung mit den Zielen 
des Naturschutzes zu verbinden. Genau an dieser Stelle setz-

Abbildung 1: Mit insgesamt 800 Totholzbündeln wurden Uferzonen 
in acht Baggerseen in Niedersachsen strukturell aufgewertet.  
© Anja Gruner
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te das Forschungs- und Umsetzungsprojekt BAGGERSEE an, 
das vom Bundesforschungsministerium und dem Bundesamt 
für Naturschutz über einen Zeitraum von sechs Jahren geför-
dert wurde. Im Projekt hat ein Forschungsteam gemeinsam 
mit zahlreichen niedersächsischen Angelvereinen die Ufer-
lebensräume von Baggerseen durch das Anlegen von Flach-
wasserzonen und das Einbringen von Totholz aufgewertet. 
Die Ergebnisse wurden mit der klassischen Hegemaßnahme 
Fischbesatz verglichen. In diesem Projektteil ging es darum, 
ökologische Lebensraumverbesserungen im Rahmen der fi-
schereilichen Hege und ihre Wirksamkeit für die Fischbestän-
de sowie die gesamte Biodiversität zu testen. Überdies wurde 
die ökologische Wirksamkeit von kleinräumigen Schutz- und 
Ruhezonen, die Angelvereine freiwillig an ihren Gewässern 
installieren, untersucht (Nikolaus et al. 2022). 

Ökologische Uferaufwertung als Alternative 
zum Fischbesatz

Die häufigste Hegemaßnahme in deutschen Angelverei-
nen ist Fischbesatz (Arlinghaus et al. 2015). Primäres Ziel 
des Fischbesatzes ist es, die Bestände anglerisch attraktiver 
Fischarten zu erhöhen und Fischentnahmen auszugleichen. 
Daneben dient Fischbesatz, insbesondere in jungen Bagger-
seen, der Erstansiedlung von Fischen (sog. Initialbesatz) und 
kann somit zum Arterhalt oder der Förderung von Arten-
vielfalt beitragen (z. B. durch das Ansiedeln von gefährdeten 
Kleinfischarten). Fischbesatz birgt allerdings auch Risiken. So 
können Fischkrankheiten und nicht heimische Arten verbrei-
tet oder lokal angepasste Fischpopulationen durch gebiets-

fremde Populationen genetisch verändert werden (Lewin et 
al. 2006). Daher rät die „Gute fachliche Praxis der fischereili-
chen Hege“ verstärkt zu Habitat aufwertenden Maßnahmen 
als ökologische Alternative zu Fischbesatz (Lewin et al. 2010). 
Zudem wirken Lebensraumaufwertungen nicht nur auf Fi-
sche, sondern beeinflussen auch andere Taxa positiv.

Lebensraumaufwertungen  
im Projekt BAGGERSEE

Im Projekt BAGGERSEE wurden die Hypothesen getestet, dass 
1)	� Habitatverbesserungen die Gesamtartenvielfalt und die 

Fischbestände in Baggerseen nachhaltig erhöhen und 
2)	� Fischbesatz im Vergleich dazu keine positive Wirkung auf 

die Fischhäufigkeit erzielt. 
Da die Uferbereiche in Baggerseen sehr steil sind und 

kaum Totholz aufweisen, sollten die gezielte Neuanlage von 
Flachwasserzonen und das Einbringen von Totholzbündeln 
diese wichtigsten Habitatdefizite beheben und sowohl die 
Artenvielfalt insgesamt als auch die Häufigkeit der Fische 
fördern. Die durchgeführten Maßnahmen wurden dabei be-
wusst einfach gestaltet, so dass sie von Angelvereinen später 
eigenständig umgesetzt werden können. 

Weitere Hypothesen waren, dass 
3)	� kleinräumige und von Angelvereinen freiwillig angelegte 

Schutzzonen die Lebensraumqualität und die Artenviel-
falt fördern und 

4)	� die Störwirkung von Anglern nicht stärker ist als die von 
anderen Freizeitnutzungen an den Ufern der Gewässer.

Abbildung 2: An vier steilscharigen Baggerseen wurden zusätzlich zum Totholzeintrag Flachwasserzonen neu angelegt und an die 
Gewässer angeschlossen. © Th. Klefoth
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In einem standardisierten BACI-Studiendesign (Before-Af-
ter-Control-Impact, bzw. Vorher-Nachher-Kontrolle-Inter-
vention) wurde in sehr enger Zusammenarbeit mit Angel-
vereinen an 20 Baggerseen über sechs Jahre gleichzeitig 
experimentiert, um die ersten beiden Hypothesen zu über-
prüfen. Dieses Versuchsdesign ist besonders aussagekräftig, 
da Maßnahme- und unveränderte Kontrollgewässer jeweils 
vor und nach der Aufwertung mehrfach beprobt werden, 
was wechselnde Umweltbedingungen zwischen den Jahren 
berücksichtigt und so die Unterscheidung zwischen Um-
weltvariabilität und Maßnahmeneffekten ermöglicht. Die 
ausgewählten 20 Seen ähnelten sich in allen wichtigen Um-
weltfaktoren wie Größe, Tiefe oder Nährstoffgehalt. Am An-
fang des Projekts stand die Erfassung der Fischbestände und 
der Gesamtartenvielfalt vor Maßnahmenumsetzung. Dafür 
wurden Fische, Libellen, Amphibien, Wasservögel, Singvö-
gel, Unterwasserpflanzen und die Ufervegetation erfasst. 
Im Winter 2017 / 2018 wurden dann insgesamt acht Seen mit 
Totholzbündeln aufgewertet, wobei die Gesamtlänge der 
drei Meter langen und 300 Kilogramm schweren Totholz-
bündel (hauptsächlich Kronenschnitt der Hainbuche Carpi-
nus betulus) jeweils knapp über 20 % Prozent der Uferlänge 
entsprach (Abbildung 1). Insgesamt wurden 800 Totholzbün-
del in den Gewässern versenkt. An vier Versuchsgewässern 
wurden zusätzlich Flachwasserzonen mit einer Fläche von 
800 – 1600 m² und einer Tiefe von 35 – 140 cm geschaffen. 
Dazu wurden Uferbereiche abgeflacht und an das Hauptge-
wässer angeschlossen (Abbildung 2). Durchschnittlich wurde 
die Litoralfläche (Uferbereich < 3 m Wassertiefe) um 12,5 % 
erhöht. In vier weiteren Seen wurde zweimalig (Winter 
2017 / 2018 und Spätherbst 2020) Fischbesatz der Arten Rot-
auge (Rutilus rutilus), Brasse (Abramis brama), Schleie (Tinca 
tinca), Hecht (Esox lucius) und Zander (Sander lucioperca) 
eingebracht; insgesamt jeweils knapp 100 kg Fischbiomas-
se pro Hektar. Acht Gewässer dienten als Kontrollgewässer 

ohne Maßnahmen, von denen vier fischereilich gänzlich un-
bewirtschaftet waren und vier Seen zwar beangelt, aber im 
Versuchszeitraum nicht besetzt oder anders bewirtschaftet 
wurden. Bis Ende 2021 wurden alle 20 Seen regelmäßig be-
probt, sodass Daten über zwei Jahre vor und vier Jahre nach 
der Lebensraumaufwertung vorlagen. 

Die Hypothesen drei und vier wurden auf der Grundlage 
vergleichender Erhebungen der Habitatqualität und der 
Biodiversität innerhalb und außerhalb von Schutzzonen an 
einer Auswahl von Baggerseen (Nikolaus et al. 2021; 2022) 
und über Synthesen der publizierten Literatur überprüft 
(Schafft et al. 2021).

Fehlende Wirkung von Fischbesatz

Es wurde keinerlei bestandssteigernde Wirkung von Fisch-
besatz nachgewiesen (Abbildung 3). Von den insgesamt 
36.528 besetzten Fischen wurden lediglich 41 Tiere (0,11 %), 
ausschließlich Hechte und Schleien, wiedergefangen, sodass 
selbst das Einbringen einer sehr großen Besatzfischmenge 
verschiedener Arten keinen Effekt auf die Fischpopulationen 
hatte. Dementsprechend blieb der Besatz auch wirkungslos 
auf alle anderen erfassten Taxagruppen. Weder setzte die 
von Anglern erhoffte Bestandssteigerung ein, noch gab es 
den oft befürchteten negativen Effekt auf die Gesamtbio-
diversität der Gewässer. Fischbesatz blieb auf ökosystemarer 
Ebene vollständig wirkungslos. Diese Ergebnisse bestätigten 
vorherige Erkenntnisse, dass Fischbesatz in reproduzieren-
den Beständen zu keiner Bestandssteigerung führt (Hühn et 
al. 2014; Arlinghaus et al. 2015; Johnston et al. 2018). Fisch-
besatz mit bereits etablierten und eigenständig reproduzie-
renden Arten ist deshalb immer kritisch zu hinterfragen. 

Abbildung 3: Zeitliche Entwicklung der Fischbestände (CPUEE = Einheitsfang je 100 m Elektrofischerei) in Kontroll- (schwarz) und Maßnah-
mengewässern (farbig). Verglichen werden jeweils die Wirkungen der unterschiedlichen Hegemaßnahmen Flachwasserzone (grün, links), 
Totholzeintrag (orange, Mitte) und Fischbesatz (blau, rechts) mit den Kontrollgewässern (modifiziert aus Radinger et al. 2023).
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Flachwasserzonen sind Kinderstuben für Fische 

Die Schaffung von Flachwasserzonen hatte einen positiven 
Effekt auf die Fischbestände. Die Gesamtfischhäufigkeiten 
stiegen sowohl im Vorher-Nachher-Vergleich, als auch ge-
genüber den Kontrollgewässern (Abbildung 3). Bei der jähr-
lich stattfindenden Elektrofischerei wurde eine deutliche 
Steigerung der Fischbestände nachgewiesen, und die Menge 
der Jungfische war um ein vierfaches höher als zuvor. In Zah-
len ausgedrückt stieg der durchschnittliche Fang von 13 auf 
47 Fische je 100 m Elektrofischerei, bzw. von durchschnitt-
lich 0,5 Jungfische / m² auf 2 Jungfische / m² (definiert als Fi-
sche < 10 cm Länge). Der positive Effekt von Flachwasser auf 
Jungfische zeigte sich auch in einer Verringerung der mittle-
ren Fischgrößen. Mit dem Anstieg der Jungfischzahlen sank 
die mittlere Fischlänge (± SD) von 94 ± 71 mm vor der Flach-
wasserzonenschaffung auf 64 ± 48 mm danach. Der Grund 
dafür war vermutlich eine gesteigerte Reproduktion, wobei 
insbesondere das Rotauge häufiger nachgewiesen wurde. 
Bemerkenswert war die große Wirkung der räumlich eher 
begrenzten Maßnahmen. Bereits die Anlage weniger und 
vergleichsweise kleiner Flachwasserzonen erzeugte deutlich 
messbare Effekte auf der Ganzseeebene. Flachwasserzonen 
sind unverzichtbare Kinderstuben für einheimische Fische 
und ihre Neuschaffung bewirkt einen erhöhten Fortpflan-
zungserfolg.

Wasserpflanzen werden durch  
Flachwasserzonen gefördert

Die Schaffung von Flachwasserzonen bewirkte einen hö-
heren Deckungsgrad und teilweise auch eine höhere Arten-
vielfalt der Wasserpflanzen. Der durchschnittliche Deckungs-
grad verdoppelte sich im Vergleich zu den Kontrollseen, ließ 
sich aber aufgrund sehr unterschiedlicher Entwicklungen 
in den Versuchsgewässern nicht statistisch absichern (Ab-
bildung 4). Ähnliche Effekte wurden in Bezug auf die Ar-
tenvielfalt beobachtet. Obwohl insgesamt statistisch nicht 
signifikant, war die Entwicklung in einzelnen Gewässern 
bemerkenswert: Nach Maßnahmenumsetzung wurden bis 
zu fünf neue Wasserpflanzenarten nachgewiesen, darunter 
auch die Gegensätzliche Armleuchteralge (Chara contraria), 
die in Niedersachsen zuvor als ausgestorben oder verschol-
len galt (Korsch et al. 2013). Ein positiver Effekt auf Libel-
len, Amphibien, Vögel oder Ufervegetation wurde hingegen 
nicht nachgewiesen, bzw. stand in keinem kausalen Zusam-
menhang mit der Maßnahmenumsetzung. Analog zu Er-
kenntnissen aus Tagebauseen oder Talsperren (Rümmler et 
al. 2017; Scharf 2008) unterstreichen diese Ergebnisse die 
Bedeutung selbst kleinflächiger, strukturreicher Flachwasser-
zonen in ansonsten steilscharigen Gewässern. Folglich sollte 
die Schaffung von Flachzonen ein Standardinstrument bei 
der Anlage und Rekultivierung von Baggerseen sein.

Abbildung 4: Bereits ein Jahr nach Fertigstellung hatten sich in einigen Flachwasserzonen zahlreiche Wasserpflanzen angesiedelt.  
© Florian Möllers
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Totholz lockt Beutefische an, die dann aber 
manchmal von Räubern gefressen werden 

Der Totholzeintrag führte zu keinem Anstieg der Gesamt-
fischhäufigkeit (Radinder et al. 2023). Gegenüber den Kon-
trollseen entwickelte sich der Fischbestand in den Maßnah-
mengewässern sogar teilweise negativ, allerdings waren die 
Unterschiede statistisch nicht signifikant (Abbildung 3). Die-
se Ergebnisse bestätigen Studien aus den USA, dass die fisch-
bestandssteigernden Effekte von Totholz gewässerspezifisch 
sind und nicht verallgemeinert werden können (Sass et al. 
2012). Ein Grund dafür könnte sein, dass, im Gegensatz zum 
Flachwasser, in den von uns untersuchten Baggerseen keine 
der untersuchten Fischarten auf Totholz als Laichhabitat an-
gewiesen ist.

Insbesondere beim Rotauge führte die Totholzschaffung 
sogar zu einem Rückgang der Bestandsdichte. Im Gegensatz 
dazu stieg tendenziell die Häufigkeit von Barschen (Perca 
fluviatilis), so dass mehr Räuber und weniger Beutefische 
nachweisbar waren. Wahrscheinlich wurden Rotaugen und 
Barsche gleichermaßen durch das Totholz angelockt, die Rot-
augen dann aber zur Beute der Barsche. Ein gleichzeitiger 
Anziehungseffekt von Beute- und Raubfischen kann zu ei-
ner „ökologischen Falle“ für Beutetiere werden (Robertson 
& Hutto 2006). Ähnliche Effekte sind vor allem aus Studien 
künstlicher Riffhabitate bekannt (Komyakova et al. 2021). 
Dass Totholz nicht zwangsläufig eine Schutzwirkung auf 
Jungfische ausübt, wurde bereits in einer Studie an Forellen-
barschen (Micropterus salmoides) festgestellt (Ziegler et al. 
2019). Eine räumlich-explizite Analyse der Befischungsdaten 
und deren zeitliche Entwicklung in den Maßnahmengewäs-
sern bestätigte einen Anziehungseffekt: Im Vergleich zu der 
Zeit vor der Habitataufwertung führte die Totholzeinbrin-
gung zu einer Anziehung und zu einer deutlichen Steige-
rung der Fischdichte in unmittelbarer Nähe der Totholzbün-

del verglichen mit Flächen in weiterer Entfernung (vgl. auch 
Maday et al. 2023). Die Wirkung des Totholzeintrags auf 
Fische war somit komplex und führte letztendlich zu einer 
Zunahme der Raubfische bei gleichzeitiger Abnahme soge-
nannter Weißfische wie Rotaugen, während die Gesamtan-
zahl der Fische im Gewässer konstant blieb.

Libellenlarven profitieren von Totholz,  
Wasserpflanzen manchmal auch

Vorkommen und Häufigkeiten aquatischer Libellenlarven, 
sowohl Groß- als auch Kleinlibellen, nahmen in den Totholz-
seen nach der Maßnahmenumsetzung und im Vergleich mit 
den Kontrollgewässern signifikant zu (Abbildungen 5, 6). 
Offensichtlich hat der Totholzeintrag neue Lebensräume für 
Libellenlarven geschaffen. Neben der direkten Schutz- und 
Habitatfunktion von Totholz sind möglicherweise auch se-
kundäre Effekte wie z. B. eine Steigerung des Wasserpflan-
zenbewuchses für dieses Ergebnis mitverantwortlich. 

Insgesamt führte der Totholzeintrag zu keinem statistisch 
abgesicherten Anstieg des Deckungsgrades von Unterwasser-
pflanzen. Allerdings gab es tendenziell eine bessere Wasser-
pflanzenentwicklung und eine leicht gestiegene Artenvielfalt 
gegenüber den Kontrollgewässern. Dabei unterschieden sich 
die Gewässer untereinander teilweise erheblich. Baggerseen 
die bereits vor Maßnahmenumsetzung einen hohen Anteil 
an Unterwasserpflanzen aufwiesen, zeigten insgesamt nur 
wenig Veränderungen, während in nahezu makrophyten-
freien Gewässern der Unterwasserpflanzen-Deckungsgrad 
zunahm. Auf Ganzseeebene waren diese Effekte allerdings 
zu klein, um messbare Veränderungen im BACI-Design her-
vorzubringen. Für die lokalen Verbesserungen in besonders 
pflanzenarmen Gewässern war vermutlich eine Sediment-
beruhigung in unmittelbarer Nähe der Totholzbündel ver-

Abbildung 5: Bestandsdichte von Libellenlarven insgesamt (links), sowie von Kleinlibellenlarven (Mitte) und Großlibellenlarven (rechts) in 
den Totholzgewässern (orange) gegenüber den Kontrollgewässern (schwarz) im zeitlichen Verlauf (vorher- nachher). © Johannes Radinger
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antwortlich, wobei die Ausrichtung und Positionierung der 
Holzbündel ebenso wie die Gewässertiefe, der Nährstoffge-
halt und die Windexposition Einfluss auf die Ergebnisse hat-
ten und somit nicht von einem grundsätzlichen Effekt des 
Totholzes auf Wasserpflanzen auszugehen ist. In Einzelfällen 
waren die positiven Effekte aber augenscheinlich, so dass an 
geeigneten Standorten auch Wasserpflanzen durch Totholz 
gefördert werden (Abbildung 7). Amphibien, Vögel und 
die Ufervegetation wurden durch den Eintrag der Totholz-
bündel weder positiv noch negativ beeinflusst. Somit hatte 
die Einbringung von Totholz gegenüber der Schaffung von 
Flachwasserzonen insgesamt einen geringeren Effekt auf 
das Seenökosystem und dessen Artenvielfalt. Die Totholz-
bündel wirkten allerdings vor allem dann positiv, wenn die 
Holzstrukturen ein wesentliches Defizit für bestimmte Arten-
gruppen beheben konnten, wie dies beispielsweise bei den 
Libellenlarven der Fall war. In einzelnen Gewässern zeigten 
sich auch stark positive Effekte auf die Fischhäufigkeiten, 
was für gewässerspezifische Totholz-Effekte spricht, die nicht 
in jedem Gewässer zu erwarten sind.

Auswirkungen von Schutzzonen  
und das Störpotential des Angelns

Es wurden starke Effekte von räumlich begrenzten Schutz-
zonen auf die Lebensraumqualität, die Vorkommen trittsen-
sibler Uferpflanzen und die Fischabundanz nachgewiesen 
(Nikolaus et al. 2022). Des Weiteren fanden sich in Seen 
mit größeren Schutzzonen (relativ zur Uferlänge) mehr stö-
rungsanfällige Singvogelarten, wohingegen die Anzahl von 

Wasservogelarten nicht beeinflusst wurde. Literaturzusam-
menfassungen belegten überdies, dass vom Angeln keine 
spezifische Störwirkung auf einzelne Organismen oder Orga-
nismengruppen ausgeht, die stärker ist als die Störwirkung 
anderer Freizeitnutzungen wie Spazierengehen, Schwimmen 
oder Bootfahren (Schafft et al. 2021). Dementsprechend un-
terschied sich die Artenvielfalt von wassergebundenen Pflan-
zen, Wasservögeln, Singvögeln und Libellen nicht zwischen 
Seen mit und ohne anglerische Bewirtschaftung (Nikolaus et 
al. 2021). Allerdings war die Anzahl einheimischer Fischarten 
in beangelten Baggerseen gegenüber unbewirtschafteten 
Vergleichsgewässern deutlich erhöht (Matern et al. 2022). 
Zusammengefasst zeigen die Daten, dass freiwillig von Ang-
lern eingerichtete Schutzzonen positive Effekte auf Fische, 
Singvögel und Uferpflanzen haben, die Angelnutzung auf 
Ganzseeebene aber nicht grundsätzlich negativ wirkt. Eine 
Ausnahme bilden Amphibienarten, die insbesondere vom 
Fraßdruck durch Fische beeinflusst sind. Allerdings stellen 
Baggerseen aufgrund ihrer Größe und Struktur zumeist 
keine geeigneten Lebensräume für Amphibien dar, wohin-
gegen temporär trockenfallende Nebengewässer durchaus 
positiv wirken könnten.

Schlussfolgerungen für die Praxis

Im Gegensatz zu klassischen Fischbesatzmaßnahmen fördern 
Strukturverbesserungen an Baggerseen im Rahmen der fische-
reilichen Hege sowohl die Fische als auch die Gesamtartenviel-
falt und sollten deshalb in der Hegepraxis bevorzugt werden. 
In den meisten Baggerseen sind fehlende Flachwasserberei-

Abbildung 6: Libellenlarven profitieren vom Totholzeintrag, ihre Vorkommen nahmen signifikant zu. © Florian Möllers 
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che das größte strukturelle Defizit, welches durch Anlage von 
Flachwasserzonen am besten zu beheben ist. Der Eintrag von 
Totholz – gerne auch ungebündelt – ist aufgrund geringerer 
Planungsaufwände und geringerer Kosten zwar leichter um-
setzbar, bietet aber nur einen spezifischen Lebensraum, des-
sen Wirkung auf spezialisierte Artengruppen begrenzt bleibt. 
Auch die Einrichtung partieller Ruhezonen kann die Habitat-
qualität und die Artenvielfalt fördern. Allgemein ist eine Har-
monisierung von angelfischereilichen Interessen und Natur- 
und Artenschutz synergieerhöhend möglich.

Das Projekt BAGGERSEE wies mit einer hohen methodi-
schen Sicherheit die Vorteile ökosystembasierter Manage-
mentstrategien an künstlichen Abgrabungsgewässern nach 
(s. Radinger et al. 2023). Dieser ganzheitliche Ansatz, bei dem 
die wichtigsten Strukturdefizite eines Gewässers behoben 
und nicht nur einzelne Fischarten gefördert werden, sollte 
als Leitlinie in der Gewässerbewirtschaftung (und ggf. im Na-
turschutz allgemein) mehr Beachtung finden. Prozessschutz 
sollte vor dem Schutz isolierter Arten betrieben werden, weil 
so ganze ökologische Abläufe und Artgemeinschaften pro-
fitieren. Da die Entwicklung der Flachwasserzonen und die 
teilweise Zersetzung der Totholzbündel nach nur vier Jahren 
noch nicht abgeschlossen waren, sind weitere und bisher 
noch unentdeckte Effekte durch die Maßnahmenumsetzung 
denkbar. Beispielsweise könnte das Totholz durch mikrobiel-

len Abbau zukünftig attraktiver für Insektenlarven werden 
und somit die Biodiversität auf mehreren Ebenen des Nah-
rungsnetzes stärker fördern als dies bisher nachweisbar war. 

Weiterhin unterstrich das Projekt die enorme Stärke trans-
disziplinärer Forschungsprojekte. Angelvereine und -ver-
bände arbeiteten über sechs Jahre eng mit Forschenden 
zusammen, brachten gegenseitig und auf Augenhöhe ihre 
Erfahrungen und Kenntnisse ein, wodurch umfangreiche 
Renaturierungsmaßnahmen und deren langjährige Evalu-
ierung möglich wurden. Durch intensive Öffentlichkeits-
arbeit und Workshops wurden die Maßnahmen beworben 
und über die fehlende Wirkung von Fischbesatzmaßnahmen 
aufgeklärt. Vom Projekt inspiriert, setzten bereits zahlreiche 
Angelvereine in ganz Deutschland eigenständig Habitatauf-
wertungen in Baggerseen um und erzeugten damit eine 
hohe Flächenwirkung. 

Es zeigte sich, dass Angelvereine ohne Zweifel als Binde-
glied zwischen nachhaltiger Naturnutzung und dem prakti-
schen Naturschutz wirken können. Die Ausübung des Fische-
reirechts und die damit verbundene Hegeverpflichtung 
können die Biodiversität und die Fischerei gleichermaßen 
fördern, wenn ökosystembasierte Bewirtschaftungsformen 
wie die Schaffung von Flachwasserzonen in Baggerseen an-
gewendet werden.

Abbildung 7: In einigen Maßnahmengewässern siedelten sich verstärkt Unterwasserpflanzen in Nähe der Totholzbündel an. 
© Robert Nikolaus
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